
Fortbildungsworkshop „Schreiben als Kulturtechnik“ im 

Frankfurter Goethe-Haus am 20. Mai 2011 

Wie kommt es eigentlich, dass in der heutigen Zeit zwar das Schreiben weiter verbreitet ist als jemals 

zuvor, aber der Kampf gegen Schreib- und Formulierungsfehler in den Schulen aus der Sicht der 

Lehrer zunehmend auf verlorenem Posten geführt wird? Welche Rolle spielt diese Kulturtechnik im 

Unterricht der Mittel- und Oberstufen? Ist das Schreiben Thema, ist es Praxis oder kommt es lediglich 

als Stein des Anstoßes bei Korrekturen und Bewertungen vor? Bevor man das Problem methodisch in 

den Fokus nimmt, lohnt sich ein Blick in die Vergangenheit: 

Der Leiter der Handschriften-Abteilung des Freien Deutschen Hochstifts führte die sieben 

Teilnehmerinnen, die überwiegend in der Sekundarstufe II arbeiten, durch die Ausstellung „Zweiheit 

im Einklang. Der Briefwechsel zwischen Schiller und Goethe“ und berichtete Amüsantes und 

Wissenswertes über die Briefkommunikation im 18. Jahrhundert und die Handschriften-Sammlung 

des Freien Deutschen Hochstifts. Anschließend konnten sie auch selber Schreiberfahrungen mit 

Gänsefeder und Tintenfass sammeln. 

Es wurden Methoden vorgestellt, mit denen es gelingt, im Deutschunterricht eine Schreibkultur zu 

etablieren, die das Lernen unterstützt und voranbringt. 

Den Abschluss der Veranstaltung bildete ein Gang durch das Goethe-Haus mit einer Information über 

die museumspädagogischen Angebote. 

 

Methodische Hinweise zum Workshop 

Ritualisieren 

Das Schreiben braucht im Deutschunterricht einen festen Ort, d.h., eine Unterrichtsstunde, in der 

regelmäßig geschrieben, korrigiert und überarbeitet wird. 

Schreibanlässe  

Schreibanlässe gehen aus dem Unterricht hervor. Die Produkte könne sich aus literarischen Texte 

ergeben (Er-weiterungen, Veränderungen, Perspektivwechsel etc.) oder aus Tagesereignissen oder 

Sachthemen. Sie können selber literarische Darstellungen sein oder in der Form von Sachtexten, 

Meinungen oder Kommentaren vorgelegt werden. Die Schüler sollten an der Themen-findung 

beteiligt sein. 

Literarisches Gespräch  

Zur Vorbereitung kreativer Schreibanlässe empfiehlt sich das „Literarische Gespräch“.1 Dabei liest 

der Lehrer einen literarischen Text vor und moderiert das anschließende Schülergespräch, ohne sich 

mit steuernden oder bewertenden Äußerungen einzuschalten. Wenn etwas unklar ist, bittet er um 

Präzisierung. Die Schüler haben den Text nicht vor sich liegen und sind so besser in der Lage, sich zu 

allem, was sie gehört haben, frei zu äußern. Aus diesen freien Äußerungen ergibt sich für die Gruppe 

gewöhnlich nach einiger Zeit eine erste Textinterpretation, die mit Hilfe eigener kreativer 

Schreibversuche präzisiert werden kann.2 Das anschließende Werkstattgespräch überprüft den 

Bezug der kreativen Texte zum literarischen Ausgangstext.  



Werkstattgespräch     

Die freien Texte werden in einem Werkstattgespräch in der Gruppe vorgestellt. Der Autor liest seinen 

Text und leitet anschließend das Gespräch. 

Es ist wichtig, dass bei der Besprechung eine bestimmte Reihenfolge eingehalten wird: Zuerst muss 

ausführlich gelobt werden, dann folgen die Fragen zum Text und schließlich Kritik und Korrektur. Das 

Wichtigste ist das Lob. Kritik und Korrektur dienen als Anregung zur Überarbeitung des Texts. 

Besonders das Lob sollte genau sein. „Ich finde den Text gut“ reicht nicht aus. Daher empfiehlt sich 

die Verwendung ritualisierter Redemittel, die die erforderliche Genauigkeit erzeugen. Sie sollten im 

Raum aushängen. 

1.Lob 

+    Mir hat gut gefallen, dass du/ wie du … 

2.Fragen 

? Kannst du die Stelle … noch mal vorlesen? Wie heißt eigentlich dein Schlusssatz? Ich hab 

nicht genau verstanden, … Mir ist nicht klar, … 

3.Kritik 

- Mir hat nicht so gut gefallen, … 

4.Korrekturen     

K  Ich glaube, in dem Satz mit … ist ein Grammatikfehler. 

Die Zeichen dienen als Hilfsmittel für Notizen während des Vorlesens. 

Überarbeitung  

Im Anschluss an das Werkstattgespräch werden die vor-gestellten Texte nach den Anregungen und 

Korrekturen überarbeitet. Die Überarbeitung kann erneut in einem kleineren Kreis von Mitschülern 

vorgestellt oder einem Arbeitspartner vorgelegt werden. Daraus kann sich eine weitere 

überarbeitete Fassung ergeben. 

Reinschrift  

Die fertigen Produkte sollen in einer Reinschrift vorgelegt werden, die formalen Anforderungen 

genügt. Je nach Gruppe und Altersstufe kann das ein mit Feder und Tinte oder Füller geschriebenes 

Produkt auf unliniiertem weißem oder Pastell-Papier (mit Linienblatt) sein oder ein 

Computerausdruck nach Durchlauf des Rechtschreib-programms in einem Layout, das die rasche 

Sinnentnahme unterstützt - d.h. keine Font-Parade unleserlicher Schriftarten auf ungeeignetem 

Papier - und sich ohne Schriftverlust abheften lässt. 

Dokumentation, Veröffentlichung 

Jeder Schüler legt sich einen besonderen Ordner an, in dem er seine freien Texte abheftet (Portfolio-

Methode). Die besonders gut gelungenen durch die Gruppe ausgewählten Texte können je nach 

Gruppe, Altersstufe und Gegebenheiten an der Wand des Arbeitsraums veröffentlicht werden – 

daraus ergibt sich die Möglichkeit eines Austauschs in der Gruppe über das geeignete Textformat – 

oder sie werden in einem besonderen Ordner gesammelt. Diesen Ordner braucht man auch zum 

anschließenden Abheften der ausgehängten Texte. 

Einmal im Jahr können die besten Texte in einem Buch zusammengefasst werden. 



Methodische Details: 

Umfang, Textform, Aufgabenstellung, Organisation 

Die freien Texte sollten nicht länger als eine DinA4-Seite sein. Das zwingt beim Schreiben zur 

Konzentration auf das Wesentliche und lässt sich im Werkstattgespräch gut bearbeiten. Sie sollten 

jede geeignete Form annehmen können (Lyrik, Prosa, Dialog, Tagebucheintrag, Brief, Ab-handlung, 

Streitschrift, Kommentar …) Über mögliche Themen und Darstellungsweisen wird gemeinsam ge-

sprochen. Der Lehrer gibt keine Aufgabenstellung, sondern der Schüler entscheidet, worüber er 

schreibt. 

Bei den Werkstattgesprächen sollte man Abstand nehmen von jeder Art der flächendeckenden 

Veranstaltung, d.h., es müssen durchaus nicht alle Texte der Gruppe zu einem Thema vorgestellt 

werden. Es kann entweder eine Vorauswahl durch Tisch- oder Kleingruppen geben oder es lesen 

diejenigen vor, die meinen, einen besonders guten Text geschrieben zu haben, oder die an der 

Beurteilung ihres Produkts durch die Gruppe interessiert sind. Dazu könnte es einen Aushang geben, 

in dem man sich zu den anstehenden Terminen eintragen kann. 

Wer noch nichts vorgestellt hat, wird aufgefordert, das zu einem der nächsten Termine zu tun. 

 

Ziel und Gewinn  

Das Etablieren einer Schreibkultur im Deutschunterricht gibt den Schülern Gelegenheit, 

Unterrichtsangebote nachhaltig auf ihre Weise zu verarbeiten. Im Werkstatt-gespräch werden die 

Ergebnisse gewürdigt und beurteilt, ohne dass man sich mit seinen Äußerungen unmittelbar dem 

Notendruck aussetzen muss. Im Laufe dieses ritualisierten Verfahrens stellen sich Kriterien für das 

Schreiben von Texten her und die Schreibfähigkeit wird maßgeblich verbessert. 
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